
Holzbau 
Status und Zukunft 

TINIP   
Zukunftsweisendes und Praktisches  

Energiepolitik 
Wann re[ä]ch[t]net sich das? 

Energieeffizienzgesetz 
Wer ab wann davon betroffen ist

A
U

SG
A

B
E 

6
0

 S
EP

TE
M

B
ER

 2
0

1
4



2 3

Dipl.-Ing. Peter Seitz 

Fachgruppenobmann Tirol

Editorial EditorialEditorial Editorial

Wie alle Unternehmer spüren auch Ingenieurbüros bei ihrer täglichen Arbeit immer 
wieder Widerstand. Es bläst Ihnen sozusagen ein kalter Wind ins Gesicht, der sich 
– um beim Bild des Wetters zu bleiben – manchmal auch zu einem kräftigen Sturm 
auswächst und Unternehmen in Gefahr bringen kann. Dringend fällige und von der 
Politik auch immer wieder angekündigte Reformen zu Themen wie Reduzierung der 
Abgabenlast, Bürokratieabbau oder praxisgerechtere Regelungen der Arbeitszeiten  
werden von der Regierung beziehungsweise den Sozialpartnern nur sehr zaghaft 
umgesetzt oder gar auf die lange Bank geschoben. Immer neue Aufzeichnungs-  
oder Nachweispflichten, Hürden im Gewerberecht, der in allen Bereichen spürbare 
Fachkräftemangel oder sinkende Honorare für die erbrachten Leistungen können 
durchaus Auslöser sein, missmutig oder pessimistisch zu werden, und auch den In-
genieurbüros den Spaß an der Arbeit gründlich verderben.

Auf der anderen Seite stehen für die Ingenieurbüros die Befriedigung und Aner-
kennung durch erfolgreich abgeschlossene Projekte sowie der positive Ausblick in 
die Zukunft durch den steigenden Bedarf unserer Gesellschaft nach qualifizierten 
Ingenieurleistungen. Themen wie Energieautarkie, Smart Cities oder einfach nur der 
Wunsch nach verbesserter Lebensqualität in allen Bereichen werden qualifizierten  
Ingenieuren noch lange ein breites Betätigungsfeld bieten. Aktionen, wie zum  
Beispiel der von unserer Fachgruppe heuer schon zum 5. Mal durchgeführte  
TINIP zeigen, dass auch die Jugend durchaus an Technik interessiert ist und dass  
unsere Schulen im technischen Bereich qualitativ hochwertige Bildungsarbeit leisten.  
Persönlich ist es mir dabei immer wieder eine große Freude, die Begeisterung der 
Jugendlichen für die Bearbeitung und Lösung von technischen Aufgabenstellungen 
zu beobachten. 

Die Ingenieurbüros haben daher allen Grund, optimistisch in die Zukunft zu blicken, 
und können sich auf die kommenden Aufgaben freuen. Natürlich wird es immer wie-
der Situationen geben, die einen zurückwerfen und vielleicht auch zweifeln lassen. 
Mit Optimismus und Freude an der Arbeit sind diese Herausforderungen jedoch 
sicher wesentlich leichter zu bewältigen als mit Pessimismus und Missmut.  
Bewahren wir uns diesen Optimismus und freuen wir uns auf die kommenden  
Aufgaben.

Bewahren wir uns unseren  
Optimismus
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featurING. featurING.

Hohe Zuwachsraten

In Zeiten wenig individueller Bau-

ten für viele Menschen haben 

Ziegel, Beton, Stein, Glas und Co 

eindeutig die Nase vorne. Ganz be-

sonders in Ballungszentren und im 

Hochbau. Eine andere Gewichtung 

bei der Verwendung der verschiede-

nen Baustoffe ist im privaten Hausbau 

wie auch geographisch zu bemerken, 

wobei die Verfügbarkeit eine wichti-

ge Rolle spielt. Dementsprechend hat Holz im ländlichen Bereich eine größere 

Bedeutung, aber auch dort, wo die Qualitäten von Holz in Bezug auf die klima-

tischen Bedingungen Vorteile bringen. Holz hat nämlich, auch neben dem Vor-

teil, dass es ein nachwachsender Rohstoff ist, ganz besondere Eigenschaften: 

Es ist (relativ) leicht, thermisch isolierend, in seinen unterschiedlichen Arten 

eher leicht zu verarbeiten und vor allem statisch extrem leistungsfähig. Physi-

kalisch also ein nahezu idealer Werkstoff, der zudem viel Raum für individuelle 

Gestaltung zulässt. Dies führt zurzeit dazu, dass Holz als Baustoff gleichsam 

wiederentdeckt bzw. häufiger verwendet wird. Wobei auch die Kosten eine 

Rolle spielen. 

Auch wenn der Holzbauanteil bei Ein- 

und Zweifamilienbauten schon einen 

hohen Anteil hat, wird er jetzt auch bei 

privaten, gewerblichen und öffentli-

chen Projekten beliebter, wenngleich 

der Geschoß-Wohnbau Holz nach wie 

vor weitgehend meidet. Der Holzbau 

verzeichnet – so Angaben aus der 

Branche – Zuwachsraten von bis zu 30 

Prozent, wobei er schon in den letzten 

Jahren um fast 10 Prozent zugelegt 

hatte. Diese Steigerungen sind beson-

ders bei solchen Projekten zu verzeich-

nen, wo es schnell gehen soll, also etwa 

im Hotel- oder Gewerbebau, aber auch 

bei Kindergärten liegt Holz im Trend.

Nur im mehrgeschossigen Holzbau, der sicher eine intensivere und spe-

zialisierte Vorplanung verlangt, gibt es immer noch Vorbehalte, auch 

wenn Beispiele, wie etwa jenes des „Woodcube“ in Hamburg bewei-

sen, dass konsequenter Holzbau auch mehrgeschossig Sinn macht. Die-

ses Haus ist „nahezu frei von Nichtholz, kommt völlig ohne Leim und Sperr-

folien aus. Stattdessen halten Holzdübel die Holzelemente zusammen.  

Die Erbauer zeigen damit neue Wege zu einem umweltschonenden und gesunden 

Wohnbau“. Dass Holz-Hochbau auch schon früher praktiziert wurde und einen 

sehr langen Lebenszyklus hat, belegt auch das berühmte Holzhaus des ebenso 

berühmten Künstlers Balthus in der Schweiz nahe Vevey – nicht nur für Holzbau-

meister eine Sehenswürdigkeit besonderer Art!

Ein weiterer Grund für Vorbehalte gegen Holz beim Wohnbau läge, so ein 

Fachmann, in manchen Bautechnik-Vorschriften, die  teilweise veraltet seien, 

wenngleich gerade im sozialen Wohnbau Holz „seine Vorteile als ökonomischer 

und nachhaltiger Baustoff ausspielen“ könnte.

Ein französischer Architekt, Pascal Contier, hat sich für die Realisierung 

eines exquisiten Passivhauses in Paris den Vorarlberger Holzbaumeister 

Thomas Berchtold ins Boot geholt und konnte dank dessen Vorschläge 

das statische System des vierstöckigen Hauses optimieren und ein öko- 

logisch-energetisches Musterhaus errichten. Daran ist abzulesen, dass 

das österreichische Know-how international gefragt ist und zu hervor-

ragenden Ergebnissen führt. Was auch den Schluss erlaubt, dass Holz-

Hochbau auch für hohe Ansprüche möglich ist und noch viel Potenzial hat. 

Darüber hinaus ist Holz geradezu prädestiniert, etwa bei einem Ausbau 

von Dachgeschossen oder bei Aufstockungen eingesetzt zu werden, auch 

weil es leicht ist und hohe Tragfestigkeit aufweist. Zusätzliche Vorteile: 

„Hervorragende Werte bezüglich Energieeffizienz und Ökobilanz,  ratio-

nelle Fertigung und enorm kurze Bauzeit im Vergleich zum Massivbau.“ 

Nicht zuletzt hat Holz den wahrscheinlich größten Anteil an der Innenraumgestaltung fast aller Wohnungen und 

Häuser. Spezialisten – etwa Ingenieure für Holzbau oder Innenarchitekten – wissen um die Qualitäten von Holz, 

was nicht nur in Österreich, sondern auch im Ausland Chancen eröffnet, die stärker genützt werden können.

Wissen aus Vorarlberg

Dr. René Herndl

Holz –  
(Bau-)Stoff der Superlative
Holz wird seit Jahrtausenden als Bau- und Werkstoff für Häuser und deren Einrichtung verwendet. Bereits in 

der Steinzeit wurden Pfahlbauten errichtet und gerade in den Alpen ist Holz quasi eine Basis unserer Kultur. 

Ohne Holz geht und ging gar nichts. Und Holz erlebt heute eine Renaissance, die von   Nachhaltigkeit und 

Umweltfreundlichkeit beflügelt wird. 
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Holz, ein komplexer, aber zugleich 

faszinierender Baustoff hat unver-

gleichbar viele positive Eigenschaf-

ten. Zu den bekannten Schlagwörtern 

wie: CO2-Fußabdruck, Erdbebensi-

cherheit , Ökologie, 100 % recycling-

fähig, Behaglichkeit, Atmosphäre …. 

kommen noch weitere „Erfindungen“ 

der Natur wie sommerlicher Hitze-

schutz, Diffusionsoffenheit, Sorptions- 

fähigkeit, Säure- und Laugenbestän-

digkeit dazu.

Sinngemäß dem Sprichwort „Das 

Gute liegt so nah!“ soll auf den Um-

stand hingewiesen werden, dass wir 

vor lauter Bäumen, von den wir umge-

ben sind, den Wald nicht mehr sehen. 

Statt uns mit den Dingen, die vor un-

serer Haustüre wachsen, auseinander 

zusetzen, lassen wir uns lieber vom 

Lobbying der Multikonzerne zum ver-

meintlichen Glück (Abhängigkeit) ver-

führen. Auch unseren Volksvertretern 

geht es nicht besser, die dann leider 

unwissentlich, in gutem Glauben de-

ren Interessen in eine Flut von Ver-

ordnungen und Gesetze verpacken. 

Ein Beispiel unter vielen anderen ist 

das Thema Brandschutz. So unter-

schiedliche Auffassungen und Inter-

Leistbares Wohnen ist wegen der hohen Grundstückspreise nahe den Ballungszentren und der immer knapper werdenden 

Baufläche in den Alpenregionen oft nur noch mittels Zu- und Umbauten möglich. Ein wachsendes Betätigungsfeld für Holz-

baumeister. Bestehende Bauvorschriften und Richtlinien werden zunehmend von den Gemeinden rigoros eingefordert, so-

dass der Planer häufig in ein enges Korsett hineingepresst wird. Hier kann der Holzbau seine Stärken, wie Vermeidung von 

Wärmebrücken, gute Dämmwerte bei schlanken Wandaufbauten voll ausspielen. Eine Vielfalt von konstruktiven Varianten 

lassen mitunter Unmögliches möglich machen. Wer dann doch über genügend Platz verfügt, oder das nötige Kleingeld für 

ein Baugrundstück hat, kann sich den Traum eines Niedrigenergie- oder Passivhauses in Holzbauweise erfüllen.

So genial Holz in seinen Eigenschaften ist, den Erfolg nur auf dieses eine Material zu reduzieren wäre blauäugig. Hier sind 

Fingerspitzengefühl, Erfahrung und Kenntnis in Haustechnik, Lüftung, Anordnung der Glasflächen, Beschattung etc. (um 

nur einige Parameter zu nennen) gefragt. 

Den Begriff „Holzhaus“ dürften nur jene Gebäude führen oder verwenden, deren Hülle auch dem Charakter, sprich der 

Eigenschaft des Holzes entspricht. Umso homogener der Wandaufbau, je weniger unterschiedliche Materialien, desto un-

problematischer und ökologischer wird das Endprodukt. Das heißt, dass Dämmstoffe, die vorwiegend aus Produkten der 

Erdölindustrie stammen, in solchen Bauten tabu sein sollten. Nicht nur vom Aspekt der Bauphysik, wo solche Materialien mit 

Holz nicht sonderlich harmonieren, sondern auch aufgrund der Nachhaltigkeit und daraus resultierenden Unabhängigkeit,  

sowie im Hinblick auf die Chance der Schaffung von Arbeitsplätzen im eigenen Land.

Eine große Zukunft ist im Städtebau zu sehen. Nicht gedacht als Hülle, wie der Normalverbraucher das Produkt Holz 

wahrnimmt, sondern als hochdämmender statischer konstruktiver Kern, der sich mit einem niedrigen Eigengewicht (1/5 

von Beton und 1/16 von Stahl) und hohem Vorfertigungsgrad kostengünstig realisieren lässt. Attraktive, zentrumsnahe 

Loftwohnungen, die aufgrund der bestehenden Bausubstanz auf herkömmliche Bauweise nicht realisierbar oder zu kosten-

intensiv sind, könnten damit verwirklicht werden. Eine interessante Herausforderung für jeden Holzbauingenieur!

Holz und Wohnen

Chance Städtebau

Holzbau – Status und Zukunft 
Holz ist der älteste Baustoff in der Entwicklungsgeschichte der Menschheit. Mit handwerklichem Geschick, 

viel Erfahrung und dem, was die Natur in Größe und Form zu bieten hatte, gelangen den Zimmermeistern der 

damaligen Zeit recht imposante, sehenswerte Bauwerke, die bis heute Bestand haben.

featurING. featurING.

pretationen bei Behörden und Äm-

tern je nach Region sind dem Autor in 

den letzten 20 Jahren sonst nirgends 

untergekommen. Sicher ein heikles 

Thema, vor allem deshalb, weil beim 

Thema Holz und Feuer der Mensch 

dazu neigt, emotional zu handeln, 

und die Ratio auszuschalten. 

Für Außenstehende nicht nachvoll-

ziehbar, aber wer sich damit näher 

auseinandersetzt, wird Holz mit sei-

nen Brandeigenschaften, vor allem 

seine Einfachheit (Kontrollierbarkeit) 

und Berechenbarkeit schätzen lernen. 

Richard Rothböck formuliert in einem 

Artikel des Fachmagazins holzbau-

austria treffend: „Die Politik in Bund 

und Ländern ist dringend gefordert, 

Rahmenbedingungen zu schaffen, die 

den gebetsmühlenartig verkündeten 

Zielen des Umweltschutzes und der 

CO2-Einsparung auch zur Umsetzung 

verhelfen. Der Holzbau bietet im 

Bausektor diesbezüglich die nachhal-

tigeren Lösungen. Derzeit schaut es 

aber so aus, als ob Landespolitiker 

und Bundespolitiker unter dem Titel  

des ‚sozial leistbaren Bauens‘ die öko- 

logischen Aspekte opfern oder bes-

tenfalls zahnlos inszenieren.“

Ab den 60er Jahren macht der 

Ingenieurholzbau mit spekta-

kulären Tragwerkskonstrukti-

onen zum Teil mit großen Spannwei-

ten bis zu 100 m (Dreigelenkbinder) 

erneut auf sich aufmerksam. In den 

letzten 2 Jahrzehnten hält das Ma-

terial Holz aufgrund seiner vielfälti-

gen und wieder entdeckten „natür-

lichen“ Eigenschaften im Wohnbau 

immer stärker Einzug. Mit der stetig 

wachsenden Zahl an Holzbaustoffen, 

die zwar in ihrer Struktur und Festig-

keit zunehmend homogener werden, 

aber produktionsbedingt bauphy-

sikalisch unterschiedlich reagieren, 

wird deren Vielfalt immer größer und 

das Aufgabengebiet wächst stetig.

Komplexer Stoff 
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Zu guter Letzt soll noch einmal 

auf das im Zuge des plannING 

day gezeigte Projekt L.I.S.I. ver-

wiesen werden, das bei der 

Ökohaus-Weltmeisterschaft „So-

lar Decathlon“ 2013 den ersten 

Platz in Irvine bei Los Angeles aus 

über 100 internationalen Bewer-

bern gewinnen konnte. Ein „Team 

Austria“-Haus, das fast vollstän-

dig aus Holz gefertigt ist, aus ei-

nem nachwachsenden und öko-

logischen Material besteht, das 

CO2-neutral ist und sich positiv 

auf das Raumklima auswirkt. „LI-

SIs Konzept basiert auf drei Säu-

len: nachhaltiges Design, erneu-

erbare Energien und ökologische 

Materialität. Durch das Zusam-

menspiel dieser Aspekte ent-

steht ein qualitativ hochwertiger, 

nachhaltiger und leistbarer Wohn-

bau, der sich an die verschie-

denen Bedürfnisse der Nutzer 

und Standorte anpassen lässt.“ 

(http://www.solardecathlon.at). 

LISI

Unser kleines Österreich hat eine enorm hohe Baukultur und kann sich welt-

weit mit den hoch technologisierten Industrienationen messen. Für den lei-

denschaftlichen Holzbauingenieur ist es überaus erfreulich, dass der Holzbau 

dazu einen wichtigen Beitrag (Baustein) geliefert hat, um den Gesamtsieg ein-

zufahren. Im selben Atemzug ist zu betonen, dass die Leistungen der anderen 

Gewerke ebenbürtig auf demselben hohen Niveau anzusiedeln sind.

Es bleibt zu hoffen, dass dem Holzbau unnötige Diskussionen wie in anderen 

Sparten „wer was kann und wer was darf“ erspart bleiben. Hier dürfen wir dem 

Beispiel der Universität Wien folgen, die in einem Netzwerk von Beteiligten 

einen beachtenswerten Erfolg verbuchen konnte. Es braucht dringend moti-

vierte Leute, die den Holzbau salonfähig machen – alles andere schadet und 

kommt nur der Konkurrenz zugute. 

Robert Eibl „Ingenieurbüro für Holztechnik“

Massivholzwandkonstruktion  
mit Luft als Dämmstoff

Der Baustoff Holz wird, nachdem die Bewer-
tungsmethodik für die Energieeffizienz der 
Baustoffe ausschließlich über den U-Wert be-
messen wird, ohne die positiven Eigenschaf-
ten der Wärmeleitfähigkeit von Holz einzube-
ziehen, weit unter seinem Wert geschlagen. 

featurING. featurING.

Anhand des Pilotprojekts in Südtirol ist es dem 

Team um Markus Kastl in intensiver Zusammen-

arbeit mit Robert Hüsler und Holzbau Hofer 

gelungen, ein Niedrigenergiegebäude mit ei-

nem Heizwärmebedarf von 25 kW/m²a mit der 

innovativen einstofflichen Massivholzwandkon-

struktion, welche eine Baustärke von 30 cm auf-

weist und nur mittels Luftkammern gedämmt 

ist, zu realisieren. Wie beim historischen Block-

bau wird auch bei diesem Wandaufbau aus-

schließlich unverleimtes Massivholz verarbeitet.

Der einstoffliche unverleimte Massivholzwand- 

und Deckenaufbau ist mit bauphysikalisch 

abgestimmten Luftkammern, die dem Prin-

zip des Luftzwischenraums eines Kastenfens-

ters folgen, im Konstruktionsaufbau versehen.

 

Als kostenloser Mehrwert dieser Konstrukti-

on, speziell in puncto Gebäudebilanz, ist der 

erheblich verringerte Primärenergieinhalt, der 

aus dem Verzicht auf Wärmedämmung sowie 

Dampfsperren und Leimen resultiert, hervorzu-

heben. Durch diesen Verzicht zugunsten einer 

diffusionsoffenen Bauweise werden potenzielle  

Fehlerquellen von vornherein eliminiert. Das Ge-

bäude wurde im Herbst 2013 übergeben. Der 

Energiebedarf bei natürlichem Nutzerverhalten 

wird zur Erkenntnisgewinnung dokumentiert. 

 

Markus Kastl (www.kastl-design.at)



Klimafreundlicher Kraftprotz:
LG Air Conditioning präsentiert neues Modell MULTI V Water IV 

Beyond
your

standard

Kraftpaket auf kleinstem Raum

Damit nicht genug: LG konnte das Gewicht des Systems um 20 Prozent und die Größe der Außeneinheiten um 13 

Prozent im Vergleich zur MULTI V Water II reduzieren. Das Design der kompakten Außeneinheit ermöglicht zu-

dem das Stapeln von zwei Geräten. Im Vergleich zum Wettbewerb spart LG so bis zu 60 Prozent an Platz ein. Die  

20-Kilowatt-Variante der Multi V Water IV misst kompakte 750 x 500 x 1080 Millimeter und bietet Anwendern ein 

Plus an Flexibilität bei der Wahl des Standorts. Zahlreiche Kombinationsmöglichkeiten mit bis zu vier Einheiten zwi-

schen 22,4 und 56 Kilowatt ermöglichen individuelle Systeme für jeden Bedarf. Das Leistungsspektrum der Multi V 

Water IV reicht so von 22,4 bis 224 Kilowatt Kühlleistung. Das ist die derzeit größte Kapazität weltweit. Die maximale 

Rohrlänge beträgt 300 Meter pro Einheit, wodurch das Gerät auch große Areale problemlos auf die gewünschte Tem-

peratur bringt. Das System ist außerdem auf Geothermie ausgelegt und nutzt unterirdische Wärmequellen wie Erde, 

Grundwasser, Seen oder Flüsse als erneuerbare Energie zum Kühlen und Heizen. 

„Wenn es um das Klimatisieren von mehrstöckigen Gebäuden oder Hochhäusern geht, sind wassergekühlte HLK-An-

lagen die erste Wahl. Die Multi V Water IV ist in diesem Segment ein absolutes Spitzenprodukt.“ „Was ihre Wirt-

schaftlichkeit, Nachhaltigkeit, Zuverlässigkeit und Funktionalität angeht, gehört die MULTI V Water IV zur weltweiten 

Spitze. Damit das so bleibt, wird LG auch weiterhin mit Hochdruck neue Technologien entwickeln, um den Markt mit 

effizienter Klimatechnik zu bedienen.“

LG Electronics Austria GmbH
Office Campus Gasometer
Guglgasse 15/4a
A-1110 Wien
www.lg.com/at

Die Energiewende kann kommen: Das neue Klimasystem MULTI V Water IV von LG Electronics stellt in Sachen Effi-

zienz vergleichbare Anlagen in den Schatten. Das Klimasystem nutzt Erdwärme sowie ein innovatives Wasserkreis-

laufsystem und hilft Unternehmen, ihre Energiebilanz zu verbessern. Die Anschaffungskosten des wassergekühlten 

Geothermie-Klimasystems amortisieren sich dank einem Leistungskoeffizienten (COP) von 5,9 und einem Teillastwert 

(IPLV) von 6,73 sehr schnell. Zudem eröffnet das neue Modell MULTI V Water IV aufgrund seiner kompakten Maße 

viele neue Installationsmöglichkeiten. Es arbeitet vollkommen unabhängig von der Außentemperatur sowie anderen 

Umwelt- und Witterungsbedingungen und ist daher die optimale Lösung für Hochhäuser und andere große Bauten.

Im Vergleich zum Vorgängermodell arbeitet das neue System MULTI V Water IV um bis zu zehn Prozent effizienter. Dies 

ist auf den Inverter-Kompressor der vierten Generation mit einem Frequenzbereich von 15 bis 150 Hertz sowie auf 

die HIPOR-Technologie zurückzuführen. Der Kompressor mit Hochdruck-Ölrückführung verbessert die Teillasteffizienz 

proportional zum Hertz-Wert. Gleichzeitig sorgt die bedarfsgesteuerte, direkte Ölrückführung für höhere Zuverläs-

sigkeit und mehr Nutzungskomfort. Durch die hohe Kompressorfrequenz kühlt und heizt die Multi V Water IV zudem 

schnell und erreicht innerhalb kürzester Zeit die gewünschte Temperatur.

Spitzentechnik gepaart mit hoher Wirtschaftlichkeit

SCHULUNG: Um den hohen Anforderungen an das technische Know-how im Bereich Gebäudetechnik gerecht 

zu werden und Planern und Klimatechnikern dieses Wissen zu vermitteln, schuf LG Electronics Austria seine 

„Air Conditioning & Energy Solution Academy“. Auf über 600 m² unterhält LG in Wien 11 eine der größten 

Schulungseinrichtungen der Branche. (Siehe oberste Bildleiste)
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Forschungs- und Förderprojekte 
auch für kleine Ingenieurbüros 
Machbarkeitsstudie „Trinkwasserkraftwerke“

Heimische Trinkwasserversorgungsanlagen in alpinen Lagen befinden sich nicht nur geografisch auf einem 

hohen Niveau, sondern versorgen auch die Bevölkerung und die Gewerbe- und Industriebetriebe mit quali-

tativ hochwertigem Quellwasser. 

Hoher Aufwand

Augrund des hohen Planungsaufwandes hat sich bisher die 

Standortwahl zum Einbau von TWKW auf einige wenige Punkte 

beschränkt (Hochbehälter, Druckreduzierstationen). Überwas-

serkraftwerke wurden wenig bis gar nicht untersucht, mögliche 

Standorte somit nicht beurteilt. Um den Planungsaufwand für den 

optimalen Standort eines Trinkwasserkraftwerkes zu erleichtern 

bzw. zusätzliche, energieeffiziente Standorte aufzuzeigen, wurde 

in Kooperation mit der Universität Innsbruck [1] um ein Förder-

projekt angesucht und dieses vom Land Tirol [2] gefördert. 

Standortfrage

Durch den in diesem Projekt entwickelten vollautomatischen Stand-

ortoptimierungsprozess mittels Rohrnetzberechnung können Rand-

bedingungen für den Einbau von TWKWs berücksichtigt werden:

Potenzial für Ingenieurbüros

Dieses Projekt hat gezeigt, dass sich auch kleine Ingeni-

eurbüros an Forschungsprojekten beteiligen sollen und 

können. Durch die „ausgelagerte“ wissenschaftliche 

Bearbeitung, die aus Personal- und Zeitmangel im eige-

nen Büro nicht durchgeführt wird, können vorhandenes 

Innovationspotential genutzt und neueste Erkenntnisse 

und Arbeitsmethoden in das eigene Umfeld integriert 

werden. Anmerkung: Wissenschaftliche „Vorarbeiten“ 

wurden durch das separate Förderprogramm „Innova-

tionsscheck“ der FFG gefördert.

Für optimale Standorte wurde in weiterer Folge ein Verfahren zur Bestimmung der kosteneffizientesten Ausbaugröße 

des TWKW basierend auf Langzeitsimulation mit Stundenmittelwerten entwickelt und angewendet. 

Voraussetzung dafür sind natürlich die dementsprechenden Aufzeichnungen des Wasserdargebotes und des Wasserver-

brauchs. Die Bearbeitung und Visualisierung mittels GIS und CAD liegt auf dem heutigen Stand der Technik und ist sehr 

hilfreich zur Kommunikation mit den verschiedenen Beteiligten.

Dipl.-Ing. Hannes Jarosch

Ingenieurbüro für Umwelttechnik

•  Verfügbare Wasserressource (z. B. gesamte Quellschüttung,  

Überwasser)

•  Fallhöhe

•  Rohrreibungsverluste, örtl. Verluste

•  Energiepotenzialermittlung durch Tagesgangsimulation 

•  Aufenthaltszeit des Trinkwassers im Rohrnetz (Stagnation)

[1] Kooperationspartner:  Universität Innsbruck, Institut für Infrastruktur, Prof. Dr. Wolfgang Rauch 

Fa. hydro-IT GmbH, Innsbruck (Softwareentwicklung im Bereich Umwelttechnik) 

Ingenieurbüro für Umwelttechnik, Wasser-Abwasser-Energie, Dipl.-Ing. Hannes Jarosch, Innsbruck

[2] Projektförderung:        Amt der Tiroler Landesregierung, Abteilung Wirtschaft und Arbeit,  

Zl. WIF-274-01-00005/01-2009 vom 03.04.2012

Bildtexte:               Abb. 1:  Beispiel einer alpinen Wasserversorgungsanlage, Quellfassungen, Versorgungszone  

(Datenquelle Geländemodell: Land Tirol – data.tirol.gv.at.)

                               Abb. 2: Beispiel energieeffiziente Knoten (gelb)für ein Überwasser-TWKW 

Diese Art der Wasserversorgung mit großen Höhenunterschieden zwischen Quellfassung und Versorgungszone kann zu-

sätzlich durch den Einbau von Trinkwasserkraftwerken (TWKW) den Anteil an erneuerbaren Energiequellen im Strommix 

von Österreich erhöhen. Der große Vorteil ist die zusätzliche Nutzung von bereits vorhandenen und wasserrechtlich be-

willigten Anlagen, die keine zusätzliche Wasserentnahme aus Bächen und Flüssen erfordert. Diese zusätzliche Nutzung 

muss natürlich ebenso den Bewilligungsweg durchlaufen (z. B. Wasserrecht, Energierecht). Voraussetzungen sind trink-

wassertaugliche Turbinen und die technische Leistungsfähigkeit der Anlage, besonders der bestehenden Rohrleitungen.

engineerING.engineerING.

Abb. 1

Abb. 2
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Einmal mehr hat auch 2014 der von der Fachgruppe Tirol der Ingeni-
eurbüros in sechs Kategorien ausgeschriebene Tiroler-Nachwuchs-Inge-
nieur-Preis bewiesen, dass angehende Ingenieure innovative und auch 
praktikable Lösungen mit hohem wirtschaftlichem Potenzial (er)finden 
können. Dass Firmen diese Lösungen zu schätzen wissen und oft auch 
realisieren, deutet auch auf die Kompetenz hin, die durch die einschlägi-
gen Studienrichtungen erreicht wird und die die Chancen der Absolven-
ten im Berufsleben erhöht. 

engineerING.engineerING.

Die Sieger der diesjährigen 

Konkurrenz kommen aus der  

Kategorie 1 – Elektrotechnik,  

Elektronik, Informatik. Mit der Wei-

terentwicklung des bereits bestehen-

den Weidezaun-Systems haben die 

Sieger Armin Hofmann und Johannes  

Erlacher aus der PHTLA Lienz unter 

dem Titel „Modernes Hüten“ ein 

... in der Kategorie 2: (Maschinenbau Wirtschaftsingenieure, Gebäudetechnik) 

waren Stefan Genuin, David Neuner und Urban Lentsch aus der HTBLVA Anichstraße mit der Entwicklung einer Haspel-
vorrichtung zum Anbau an ein Pistenfahrzeug. Diese Vorrichtung zeichnet sich durch die kluge, im Detail durchdachte 
Technik und die gute Umsetzbarkeit aus. Bei dieser Diplomarbeit handelt es sich um die verbesserte Neukonstruktion 
einer bereits bestehenden Seilhaspelvorrichtung, die vorne anstelle des Schildes an der Hubeinrichtung eines Pistenge-
rätes angebracht werden kann. Diese Maschine ist dafür geeignet, Stahlseile mit einem Durchmesser von bis zu 32 mm 
auf eine Stahltrommel (Seilhaspel) auf- bzw. abzuwickeln. Die Stahltrommeln können, egal ob diese mit einem Seil be-
legt oder leer sind, einfach und sicher ausgetauscht werden. Sicherheit, robuste Bauweise, geringes Eigengewicht und 
ansprechendes Design sind positive Merkmale des funktionsfähigen Prototyps für die Kaunertaler Gletscherbahnen.

... in der Kategorie 3: (Automatisierungstechnik / Mechatronik) 

waren Gerald Theurl, Johannes Kontriner und Lukas Stocker von der PHTLA Lienz. Die „Innovative Bewässerung“ ist 
kreativ, an heutige Kommunikationsformen angebunden und erweiterbar. Das Herzstück des Projektes ist ein Weitstrahl-
regner. Die Drehung eines solchen Regners erfolgt herkömmlich nach dem Rückstoßprinzip und mittels Ablenkarm, der 
sich ständig auf und ab bewegt. Das neue System des Weitstrahlregners ist ein elektronisch steuerbares. Der neue Ab-
lenkarm besitzt drei Aufsätze, jeweils einen Ablenker für beide Richtungen und einen Zerstäuber, der die Verteilung auf 
die Wurfweite steuert. Der Ablenkarm kann mit einem Elektromotor auf und ab bewegt und durch eine SPS elektrisch 
gesteuert werden. So ergeben sich erweiterte Einsatzgebiete und Vorteile gegenüber bislang üblichen Systemen, etwa 
eine höhere Effizienz durch steuerbare Wassermenge und die Bewässerung von eckigen Flächen.

Die Nominierten …

TINIP 2014 – Zukunfts- 
weisendes und Praktisches

neues System erdacht. Die Begrün-

dung der Fachjury, diesem Projekt 

den Preis zuzuerkennen, liegt in der 

Innovation, die etliche Aspekte in 

ganzheitlicher Sicht einbezog, wie 

auch in der Ingenieurleistung an sich.  

Dazu kam noch die Möglichkeit der 

sofortigen Umsetzbarkeit, also Prak-

tikabilität: 

„In der modernen Landwirtschaft 

müssen Tiere durch Weidezäune in 

ihren Grenzen gehalten werden, wo-

für großteils Impulsstromzäune ver-

wendet werden. Diese Impulse wer-

den durch elektronische Impulsgeber 

mit nachgeschaltetem Transformator 

erzeugt. Der Ansatz für ein neues 

Weidezaungerät besteht darin, den 

Weidezaun nicht herkömmlich mit 

Hochspannungsimpulsen, sondern 

mit einer Gleichspannung zu versor-

gen. Dadurch soll nicht nur die Ener-

gieeffizienz erheblich gesteigert wer-

den, sondern auch Vorteile für Tier 

und Anwender geschaffen werden. 

Ein GSM-Modul zur Kontrollmöglich-

keit via Handy, integrierte Solarzellen, 

um netzunabhängig zu sein, und ein 

völlig neu designtes Gehäuse bieten 

dem Anwender viel Komfort. Auch für 

Tiere ist das DC-Weidezaungerät von 

Vorteil, da die Hütespannung entspre-

chend der Tierart eingestellt werden 

kann und es auch beim "Verheddern" 

des Tieres (vor allem Wildtieren) zu 

keiner Tierquälerei durch ständige 

Stromimpulse kommt. In einem sol-

chen Fall würde das Tier nur einen 

einmaligen Schlag bekommen, denn 

das Gerät erkennt, dass ein Tier im 

Zaun gefangen ist und schickt sofort 

und vollautomatisch eine SMS an den 

Anwender. Dieser auch für die Tiere 

Verantwortliche  (beim Ausbruch haf-

tet er für verursachte Schäden) erhält 

mit dem neuen Weidezaungerät auch 

mehr Sicherheit, so werden Ausbrü-

che durch Kabelbruch oder ein nie-

dergetrampelter Zaun sofort erkannt 

und gemeldet, wodurch sich ständige 

Kontrollbesuche vermeiden lassen.“ 

Ein erster Prototyp des Gerätes wur-

de im Sommer getestet und lieferte 

bereits vielversprechende Ergebnisse. 

Diese Arbeit ist einzigartig, da sie ein 

völlig neuer Ansatz für ein Weidezaun-

gerät ist und es kein vergleichbares 

Gerät auf dem Markt gibt. Dieses auf 

Gleichspannung basierende System 

spart Energie und bringt weitere Vor-

teile für den Anwender, die die Tier-

hütung revolutionieren könnten.
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Heute wissen wir längst: Der rasant steigende Energieverbrauch hat 

seinen Preis. Wir – die Ingenieurbüros und auch die inzwischen zahl-

reichen Energie-Autarkie-Coachs – haben es jedoch in der Hand, un-

ser Land in eine Energiezukunft zu führen, in der wir unabhängig sein kön-

nen von fossilen Energieträgern wie Öl, Gas und Kohle. Die Energiewende 

ist in einem Land wie Österreich, wo finanzielle und natürliche Ressourcen 

ausreichend vorhanden sind, nicht nur machbar, sondern lange überfällig. 

Die Energieautarkie von Betrieben, Regionen und Gemeinden sollte da-

her von den Ingenieurbüros endlich als neu entstandenes Betätigungsfeld 

erkannt werden. Kreative, innovative und zukunftsweisende Lösungen, die über die klassische Planungstätigkeit hi-

nausgehen, müssen und können gerade in unserem wunderschönen Österreich gefunden und realisiert werden. 

Wann re[ä]ch[t]net sich das?
Der Ansatz [wann rechnet sich das?] ist leider längst überholt. Es rechnet sich schon lange nicht mehr. Wir müs-

sen immer mehr erkennen, dass es sich langsam rächt. Seit vielen Jahren und Jahrzehnten lebt die Menschheit 

ohne Rücksicht auf Kosten der Umwelt, beraubt sie ihrer wertvollen Ressourcen und verschließt ihre Augen wei-

testgehend vor den Folgen dieser Energiepolitik, die mit einer verheerenden Selbstverständlichkeit gelebt wird. 

Seit mehr als einem Jahr besteht in Tirol eine schwarz-grüne Regierung, die auch die politische Grundlage für einen 

Wandel bieten könnte. Mit den Grünen als zweitstärkste Partei haben Umweltanliegen verstärkt Einzug in die Landes-

politik gehalten. In Kombination mit den Tiroler Unternehmern könnte die Politik so den Weg hin zu einer umwelttechni-

schen Modernisierung Tirols ebnen. Die Regierung ist angehalten, Förderungen anzubieten, zu beraten, zu unterstützen 

und Anreize zu schaffen, und damit die Energieautarkie als Tätigkeitsfeld attraktiv zu machen. Gemeinsam mit Inge-

nieurbüros wäre es möglich, unser Land wieder auf die Überholspur zu bringen. Andere Bundesländer sind längst auf 

diesen inzwischen rasant fahrenden Zug aufgesprungen. Tirol muss zu einem Vorreiter in der Energieautarkie werden. 

Stichwort „gemeinsam“: Als Ingenieurbüros lastet auf uns eine gesellschaftspolitische Verantwortung, die danach ver-

langt, den brancheninternen Wettbewerb zur Abwechslung in den Hintergrund zu rücken und stattdessen klimarelevante 

Themen in den Mittelpunkt zu stellen. An zahlreichen Beispielen haben die Ingenieurbüros schon gezeigt, wie es geht. 

Nachhaltigkeit, Energieeffizienz und Ressourcenschonung haben langfristig eine weitaus höhere Priorität als Umsatz und 

Profit. Das Ziel ist es, dynamische Netzwerke entstehen zu lassen, in denen Energie Autarkie Coachs den Ingenieurbüros 

als Standeskollegen und Partnern beratend zur Seite stehen und wo beide Seiten voneinander profitieren. „Miteinander 

statt gegeneinander“ lautet die Devise! Es ist wichtig, über unsinnige Grenzen des Mitbewerberdenkens hinaus miteinan-

der die lange bestehenden Probleme lösen.

Auf nachhaltige Energiepolitik oder sogar Energieautarkie zu setzen, schafft also nicht nur Jobs und Wertschöpfung in den 

Regionen, sondern – noch viel wichtiger – eine lebenswerte Zukunft für unsere Kinder und Enkelkinder. Wir müssen end-

lich umdenken – und beginnen, die Ressourcen unseres Planeten und insbesondere unseres Landes vernünftig zu nutzen. 

Politische Voraussetzungen

Verantwortung

Zukunft

engineerING.

... in der Kategorie 4: (Hochbau / Bautechnik / Innenarchitektur) 

waren Josef Bader, Thomas Juen und Florian Sonnweber von der HTBLA Imst für den Neubau des Wohn- und Pflege-
heims Fließ zuerkannt. Das Projekt gliedert sich, auch bedingt durch zwei Grundstücke, in zwei Bauabschnitte, die mit 
einer Brücke verbunden sind. Im unteren Teil ist eine Abstellmöglichkeit vorgesehen, welche von der Gemeinde und 
der Wohn-und Pflegeheimverwaltung selber genutzt werden kann. Im oberen Teil befinden sich acht zusätzliche Zim-
mereinheiten um auf die gewollte Zimmer-Mindestanzahl zu kommen. Bestechend bei diesem Projekt waren der Rea-
litätsbezug, die praktischen technischen Lösungen und die Umsetzbarkeit, aber auch die gelungene Zimmer- und der 
Landschaft angepasste Fassadengestaltung.

... in der Kategorie 5: (Tiefbau) 

Alexandros Evangelatos, Michael Mair und Florian Mairoser von der HTL Trenkwalderstraße überzeugten mit einer 
„Fuß- und Radwegbrücke über die B178 in Ellmau“ samt verschiedenen Lösungsansätzen.
Nach der Grundlagenforschung und einigen Handskizzen wurden 3 Varianten als generelles Projekt ausgearbeitet: eine 
Stahlhohlkastenbrücke, eine Holzfachwerkbrücke und eine Pylonbrücke. Als Sieger des internen Wettbewerbs ging die 
Pylonbrücke hervor, die dann als Detailprojekt ausgearbeitet wurde. Am Endes des Projektes wurde die Brücke als 3D 
Modell modelliert und anschließend wurde dieses Modell visualisiert.

... in der Kategorie 6: (Design) 

Die Nomitierten kamen ebenfalls aus der HTBLA Trenkwalderstraße. Elisa Brolli, Theresa Fischer und Chiara Hager hat-
ten sich die Aufgabe gestellt, ein Magazin und eine Website zum Thema Kochen zu erstellen. „Schneller gekocht als 
gegessen“, so die Kernaussage. Die Grundidee war, dass auch in einer schnelllebigen Zeit gesundes Essen aus nachhal-
tiger Produktion ein wichtiger Aspekt des Lebens ist und dass für die Zubereitung eines köstlichen Gerichts kein großer 
Zeitaufwand notwendig ist. Die positive Beurteilung ergab sich für die Jury durch das schlüssige Konzept hinsichtlich 
Schrift, Farbe und technischer Bearbeitung, wie auch das ganze Konzept und die  Abarbeitung der Arbeitsschritte sowie 
die klare Botschaft überzeugten.

Die Nominierten …

informING.

Michael Angermann
TB PRO-PLAN GmbH
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Was Roboter sicher macht 

Auf Technikmessen sind sie 

die Stars: Serviceroboter, 

die auf Sprachkommandos 

hören, Gegenstände aufnehmen 

können – und lernen. Die Aufgaben, 

die derartige Systeme schon heute 

übernehmen können, werden immer 

vielfältiger. Neben echten High-End-

Geräten versehen bereits zahlreiche 

weniger „begabte“ Roboter Dienst in 

heimischen Haushalten. 

EN ISO 13482 formuliert beispielhaft 

die Aufgaben, die derartige Roboter 

typischerweise ausführen, beschreibt 

mögliche Gefährdungen und formu-

liert, wie Risiken beseitigt oder auf an-

gemessene Weise verringert werden 

können. „Diese Norm beschränkt sich 

vorwiegend darauf, die Sicherheit für 

die Benutzer zu gewährleisten“, sagt 

Dipl.-Ing. Erwin Schoitsch vom Aus-

trian Institute of Technology, der Ös-

terreich im Technischen Komitee ISO/

TC 184 vertritt. „Darüber hinaus soll 

dieser Standard Unternehmen und 

Ingenieure dabei unterstützen, sol-

che völlig neuartigen Produkte, wie 

es Roboter nun einmal sind, sicher 

zu entwickeln. Die Norm beschreibt 

in den Anhängen sehr gründlich und 

beispielhaft die Gefährdungen, die bei der notwendigen Risiko- und Hazardanalyse berücksichtigt werden müssen.“ 

Sie folgt dabei einem klaren und konsequent durchgezogenen Schema: inhärent sicheres Design, Schutzmaßnahmen, 

Anwenderinformation sowie Verifikation und Validierung, um für alle Gefährdungsfälle Sicherheitsanforderungen und 

Schutzmaßnahmen bestimmen zu können. 

Haushalts- und Assistenzroboter verbreiten sich zunehmend. Die künftige ÖNORM 

EN ISO 13482 regelt die Anforderungen an solche Systeme „für den Hausgebrauch“.

Johannes Stern

w w w. g l a s s y . a t

pure lifestyle

Diese enge und direkte Interaktion von Mensch und Roboter macht 

ein zuverlässiges Sicherheitskonzept erforderlich. Die künftige 

ÖNORM EN ISO 13482 legt erstmals die Bedingungen für den phy-

sischen Kontakt zwischen Mensch und Roboter fest. Der Standard definiert 

Anforderungen und Anleitungen für die sichere Konstruktion, für Schutz-

maßnahmen und für die Anwendungsinformation der Benutzer. Das Regel-

werk beschränkt sich dabei auf drei Arten von Haushalts- und Assistenz-

robotern: auf mobile Serviceroboter, bewegungsunterstützende Roboter 

(z. B. Exo-Skelette) und Personentransportroboter. Die Norm deckt auch 

Haushalts- und Assistenzrobotikgeräte ab und schreibt vor, dass die EU-

Maschinenrichtlinie eingehalten werden muss.

Sicherheit für Benutzer und Entwickler

informING.
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Und damit ist schon fokussiert, 

worauf es ankommt: Holz ist 

ein wunderbarer Baustoff, 

bloß in liegender Form nicht ohne 

Know-how mit Wasser kompatibel. 

Nun gibt es zwar „liegenden" Holzbau 

– beispielsweise sind Schiffe (Kirchen- 

wie Seeschiffe) über Jahrhunderte 

wasserresistent herstellbar gewesen 

– bloß nicht ohne das entsprechen-

de Fachwissen, das ursprünglich bei 

den Handwerksmeistern und Zünften 

angesiedelt, nunmehr durch die In-

genieurbüros repräsentiert wird. Holz 

wird heute gerne Gegenstand juristi-

So weit so gut, wer will kann sich mittlerweile Hunderte Entscheidungen Baustellen betreffend downloaden, in denen 

Versuche gemacht wurden, diese Naturgesetze auszuhebeln. Neu ist daran nur, dass durch die OIB-Regeln und die 

Baustoffzulassung der Aspekt der Lebensdauererwartung berücksichtigungswürdig wird. 

Durch ingenieurmäßige Durchdringung des Gegenstandes, ganz ähnlich wie diverse Kunststoffpolymere, die Hohlräu-

me zwischen den Lamellen und Spänen verschiedener Verbundmaterialien durchdringen (sollen), werden jetzt allmäh-

lich tradierte Handwerksregeln, von denen zwar jeder weiß, dass sie gelten, aber nicht so ganz genau warum, durch 

komplexes und durchaus auch umfangreicheres Fachwissen ersetzt: Kunststoffpolymere sind durchwegs wasserresis-

tent, bloß die von ihnen ein- und umschlossenen Holzpartikel nicht. Und wenn dann die ,,Holzkorrosion" einsetzt, 

dauert es zwar länger, meistens aber nicht die erforderlichen 30 Jahre, die es in Österreich braucht, damit Werkunter-

nehmer, aber auch Planer- und Ingenieurbüro haftungsfrei sind, bis das Teil doch durchgemorscht ist.

Bauphysik – eine  
Juristenkompetenz?

(Nicht nur) wenn es um Holzbau geht, kommt Bauphysik eine Bedeutung zu, besonders in Streitfällen. Und dann 

werden die Juristen von der Physik eingeholt, die sie durch kluge Berufswahl eigentlich vermeiden wollten: Eine alte, 

nicht vollständig zitable Handwerksregel sagt: ,,Ein stehendes Holz und ... bringt keiner um." 

scher Berufsausübung, entweder we-

gen Missachtung des nachvollziehba-

ren statischen Grundsatzes, dass der 

Träger immer stärker sein muss, als 

die stärkste auftretende Last, oder 

eben wegen der Missachtung bau-

physikalischer Tatsachen. Wasser hat 

bekanntlich einen ,,schmalen Kopf' 

und kommt überall hinein, heimtü-

ckischerweise auch als Wasserdampf 

von unten, sodass die nicht fachge-

rechte liegende Konstruktion stets 

von beiden Seiten bedroht ist. Und 

das kalte Wasser von oben fördert 

die Kondensation im Gebälk. 

Lebensdauer und Kunststoffpolymere

Zum Glück gibt es ja noch die Folien, die man dazu verwenden kann, an sich bauphysikalisch falsche Mischkonstruk-

tionen (häufig das so genannte ,,Lauwarmdach", eine üble Mischung zwischen Kalt- und Warmdach, deswegen kennt 

es der Jurist auch schon gut) dadurch eine Zeit lang über die Runden zu retten, dass man so allerlei Kunststoffbahnen 

über- oder unterspannt oder am besten die Holzkonstruktion gleich mehrfach darin einwickelt, mit der Idee, dem nicht 

korrekt abgeführten Wasserdampf so den Zutritt zu den Holzfasern, wenn schon nicht unmöglich zu machen, so 

doch temporär zu erschweren. Wer solches plant, vergisst die bloß endliche Lebensdauer der Kunststoff-

bahn, welche auch ohne W-Licht bald rissig wird und versprödet und daher gedanklich als im We-

sentlichen gar nicht vorhanden angesetzt werden kann, wenn es um Lebensdauern jenseits der 

30 Jahre gehen soll. Was nämlich gelegentlich vergessen wird: PVC und eine Reihe anderer 

Kunststoffe sind an sich Feststoffe, die, um sie überhaupt zu Folie verarbeiten zu können, 

Weichmacher brauchen. 

Manche Dachfolien haben bis zu 50 % Weichmacheranteil. Selbiger verdunstet dann im 

Lauf von 10-30 Jahren, die Folie wird immer dünner, sie wird auch spröde und reißt. Das 

kann bei ordnungsgemäßer Abfallentsorgung (Restmassentrennung) an Altbauten leicht 

beobachtet werden. Und damit haben wir nun der an sich selbstverständlich zu respektie-

renden Bauphysik ein weiteres Ingenieurthema hinzugefügt, nämlich die Lebensdauer von 

Kunststoffpolymeren und Folien unter besonderer Berücksichtigung der in Hölzern gerne 

und reichlich enthaltenen organischen Säuren. 

Das führt überraschenderweise zu meinem Lieblingsthema, nämlich dem angemessenen Honorar 

für ordentliche Ingenieurleistungen: Wenn man nur genau genug hinschaut, um alles richtig zu 

machen, dann ist das alles keine einfache Aufgabe mehr, die um den Bettel eines Diskont-

honorars bewältigt werden könnte, sondern wieder einmal eine echte Ingenieursaufgabe.

Kalt-, Warm- und Lauwarmdach

Dr. Rainer Kurbos

informING. informING.
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Österreichische Qualitätsrohre
Bauernfeind ist der einzige österreichische Hersteller von Doppelverbundwellrohren aus Polypropylen mit einem 

Durchmesser von bis zu 1200 mm. Der oberösterreichische Rohrproduzent erzeugt PP-MEGA-Rohre und Dränagen 

in den Ringsteifigkeitsklassen SN8, SN12 und SN16 mit den Innendurchmessern 100 – 1200 mm. Die Rohre sind 

ÖNORM EN 13476-3 geprüft und zeichnen sich durch ihre hohe Qualität und lange Lebensdauer aus. 

Neben den hochwertigen Produkten stehen kompetente Beratung und kurze Lieferzeiten im Vordergrund des österreichi-

schen Herstellers. Als spezieller Service für Ihre Kunden werden die Waren mit dem eigenen Fuhrpark zugestellt und vor Ort 

mit dem Kran abgeladen. 

Nähere Informationen zum restlichen Sortiment erhalten Sie auf der Homepage 

www.bauernfeind.at oder von den geschulten Mitarbeitern unter 07277/2598.

Vorteile SN12 und SN16 mit verstärkter 
Innenwand: Durch die höhere Ringsteifigkeit 

SN12 und SN16 erhöht sich die Belastbarkeit durch 

den Außendruck. Besonders bei geringer Über-

schüttungshöhe bieten die Rohre eine höhere Si-

cherheit im Vergleich zu den SN4 und SN8 Rohren.

Kettenreinigung und Hochdruckspültest:
Die PP-MEGA-Rohre und Dränagen SN12 mit  

einer verstärkten Innenwand von 3 mm und SN16 

mit 4 mm wurden vom TGM Wien auf die Ketten-

reinigung und Hochdruckspülfähigkeit geprüft. 

Beide Prüfungen erfolgten anhand der Prüfpara-

meter der Richtlinien „Ausbildung und Instandhaltung von Tunnelentwässerung“ und wurden bestanden. Der Hoch-

druckspültest wurde mit erhöhtem Druck von 150 bar, statt den vorgegebenen 120 bar durchgeführt.

Vorteil bei starkem Abrieb:
Bei starker Beanspruchung durch Geröll, Schotter, Sand oder dergleichen erhöht sich die Lebensdauer aufgrund der 

verstärkten Innenwand beim PP-MEGA-Rohr SN12 und SN16 wesentlich.

Schächte – Sonderanfertigungen – Sonderanwendungen:
Durch die Spezialisierung auf den Sonderbau, können Formstücke, Schächte und Tanks individuell nach den Wünschen der 

Kunden angefertigt werden. Hierbei ist die Anzahl, Höhe, Position, Durchmesser und Länge, sowie die Rohrart der Zu- und 

Abläufe frei wählbar. Für ein unverbindliches Angebot reicht eine Handskizze oder ein Plan aus.

Retentionstank – Speichertank – Sammeltank:
Anstelle eines Retentionsbeckens zur Abflussregulierung des Oberflächenwassers können die speziell angefertigten Reten-

tionstanks der Firma Bauernfeind verwendet werden. Im Tank wird das Regenwasser kurzzeitig gespeichert und anschlie-

ßend gedrosselt in den Vorfluter eingeleitet oder kann mithilfe einer Dränageleitung langsam versickert werden. Somit wird 

die Einleitung von zu großen Wassermengen vermieden. Weiters können die Tanks als Speicher- oder Sammeltank verwen-

det werden, wobei das Wasser für die spätere Verwendung (Bewässerung, Löschwasser,…) in den Tanks gespeichert wird.

 www.bauernfeind.at

BAUERNFEIND
Österreichische Qualitätsrohre

SN16SN8 SN12

KettenschleuderkopfHochdruckspültest

Einschichtiges Vollwandrohr aus 100% reinem Polypropylen 
ohne billige „Mineralstoffverstärkung“         

 • Füllstofffreiheit     • hohe Ringsteifigkeiten     • enorme Schlagfestigkeit    
Vorteile

Durchmesser: DN/OD 110 - 630 mm
Ringsteifigkeitsklassen

 • hohe Abriebfestigkeit  • erhöhte Beulsicherheit   • einfache Reinigung    

Unsere PP-GLATT-Rohre wurden vom TGM Wien, laut den 
Richtlinien auf die „ Ausbildung und Instandhaltung 
von Tunnelentwässerungen“ geprüft. 

PP-GLATT-Drän

- Bahn- u. Tunnelbau
- Öffentlicher Kanalbau
- Industrie- u. Gewerbebau

- Tunnelbau
- Autobahn- u. Bahnbau
- Flughafenbau

PP-GLATT-Rohr 

PP-GLATT-Drän 8PP-GLATT-Rohr 16
ÖNORM

EN 1852-1
geprüft

NEU

Aufweitstück AbzweigerBögen

Formstücke
• Alle Spritzgussformstücke in SN16
• Handgefertigte Formstücke in SN8, SN12 oder SN16

Sonderschlitzungen

DN 110 DN 630

bis

• Verteilung der Schlitzreihen frei wählbar
• Anzahl der Schlitzreihen frei wählbar
• Verschiedene Schlitzlängen

Kettenreinigung und Hochdruckspülung

interestING.
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  Verpflichtung der Energielieferanten beginnt: 1.1.2015

   Energiemanagementsystem: Unternehmen haben einen Monat Zeit zu entscheiden, ob sie ein EMS einführen 

oder ein Energieaudit durchführen wollen => danach haben sie 10 Monate Zeit, um ein EMS in vollständigem 

Umfang zu implementieren.

    Energieaudit: Binnen elf Monaten nach Inkrafttreten der Verpflichtung ist erstmals ein Energieaudit durchzuführen.  

Danach alle vier Jahre.
   Energieaudits, die VOR Inkrafttreten des Gesetzes durchgeführt wurden, sind, unter Anwendung der Vierjah-

resfrist, entsprechend anrechenbar.

    2014 gesetzte Energieeffizienzmaßnahmen: sind auf das Folgejahr (2015) anrechenbar, sofern sie dokumentiert 

wurden und nachweisbar sind. Eine Meldung an die Monitoringstelle muss in diesem Fall bis spätestens 14.  

Februar 2015 erfolgen!

   Maßnahmen können im eigenen Unternehmen, bei eigenen Endkunden oder anderen Endenergieverbrauchern 

gesetzt werden.

   40 % der Maßnahmen müssen im Haushaltsbereich getätigt werden. Wenn Energielieferanten auch Endverbrau-

cher im Mobilitätsbereich beliefern, können sie auch dort Maßnahmen setzen.

   Eine Maßnahme ist anrechenbar, wenn der Energielieferant sie gesetzt hat oder der Verfügungsberechtigte die 

Einsparungen an den Energielieferant übertragen hat.

   Die Meldung des Energieabsatzes muss bis 14. Februar des Folgejahres erfolgen -> erstmals bis zum 14. Februar 2015.

ALLE MASSNAHMEN AUS 2014 SIND ANRECHENBAR

   Meldung hat auch zu enthalten Firma, Firmensitz und Postadresse;

   Alternativ zur Maßnahmensetzung können die Verpflichteten ihre Einsparziele auch mittels Ausschreibungen erfül-

len. Das Ausschreibungsverfahren darf nicht länger als 6 Monate dauern.

   Alternativ zur Maßnahmensetzung oder nach erfolgloser Ausschreibung kann auch eine Ausgleichszahlung in der 

Höhe von 20 Cent/kWh geleistet werden.

   Allerdings müssen am Ende des Jahres bundesweit Maßnahmen im Ausmaß von mind. 2/3 der Gesamtmenge ge-

tätigt und keine Ausgleichszahlung geleistet worden sein, da es sonst zur Erhöhung des Ausgleichsbetrages durch 

VO kommen kann.

   Bei Nichterreichung der Verpflichtung droht eine Verwaltungsstrafe von bis zu 100.000 Euro.

   1. den erfolgreichen Abschluss einer Ausbildung insbesondere technischer und wirtschaftlicher Natur, die vertie-

fende Kenntnisse auf dem Gebiet der Energieeffizienz vermittelt, sowie eine mindestens einjährige Tätigkeit auf 

dem Gebiet der Energieeffizienz, oder

   2. eine mindestens dreijährige berufliche Tätigkeit auf dem Gebiet der Energieeffizienz während der letzten fünf 

Jahre. In diesem Fall ist über den Ausbildungsweg binnen sechs Monaten eine für die Tätigkeit erforderliche Fach-

kenntnis zu erwerben.

   Für die Vornahme von Energieaudits erhöhen sich die Mindestanforderungen gemäß Z 1 und Z 2 jeweils um zwei 

weitere Jahre.

Für die Schaffung der nationalen Monitoringstelle ist der Bundesminister für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft 

zuständig. Für ein weites Feld für Diskussionen, gerade bei den Ingenieurbüros, sorgte im Vorfeld die Verordnungs-

ermächtigung im Gesetz, wonach in einer Verordnung des Wirtschaftsministers die fachlichen Voraussetzungen für 

„Energiedienstleister (Energieberatung, Energiedienstleistung, Energieaudits)“ näher geregelt werden können. Der 

Fachverband Ingenieurbüros wurde allerdings darüber informiert, dass vorerst der Erlass einer solchen Verordnung 

nicht geplant ist. 

  Energieverbrauchende Großunternehmen, die laut Legaldefinition keine KMU sind. § 5 Abs. 1 Z 19-21 definiert:

•    kleine Unternehmen: Unternehmen mit höchstens 49 Beschäftigten und mit einem Umsatz von höchstens  

10 Millionen Euro oder einer Bilanzsumme von höchstens 10 Millionen Euro.

•    mittlere Unternehmen: Unternehmen mit höchstens 249 Beschäftigten und mit einem Umsatz von höchstens 50 

Millionen Euro oder einer Bilanzsumme von höchstens 43 Millionen Euro, soweit sie nicht kleine Unternehmen sind. 

   Energielieferanten: Grundsätzlich gilt die Einsparverpflichtung für jeden Energielieferanten, der im Vorjahr ent-

geltlich Energie an Endenergieverbraucher geliefert hat. Ab 1.1.2015 sind jährlich Energieeffizienzmaßnahmen bei 

sich selbst, den eigenen Endkunden oder anderen Endenergieverbrauchern zu setzen. In Summe müssen diese  

0,6 % des Energieabsatzes des Vorjahres an inländische Endkunden ausmachen. 40 % der Maßnahmen sind im 

Haushaltsbereich zu setzen.

  Ausländische Energielieferanten: sind erfasst, wenn sie österreichische Endkunden beliefern.

  Ausnahmen:

•    Energielieferanten, die zu mehr als 50 % im Eigentum eines anderen Unternehmens stehen, können im beidseiti-

gen Einvernehmen dem Mutterunternehmen zugerechnet werden.

•    Bei Betrieben, die Prozesswärme oder Abwärme direkt an gewerbliche Letztverbraucher liefern, liegt keine Liefe-

ranteneigenschaft vor.

•    Energielieferanten, die im Vorjahr weniger als 25 GWh an Energie an Endkunden in Österreich abgesetzt haben, 

sind für das jeweilige Jahr von der Verpflichtung ausgenommen (gesellschaftsrechtlich verbundene Kleinlieferan-

ten sind zusammenzurechnen).

•    Nota bene: Lieferanten (Energie, Öl, Gas, Strom, Biomasse), die an Lieferanten liefern, sind nicht verpflichtet. Lie-

ferungen ins Ausland fallen nicht unter das EEffG!

Bundes-Energie- 
effizienzgesetz (EEffG)

Ab wann

Maßnahmensetzung im Ausmaß des Einsparziels

Erbringer von Energiedienstleistungen und Energieberatungen für Unternehmen haben sich in 
einem Register der Monitoringstelle eintragen zu lassen und müssen folgende Mindestanforde-
rungen erfüllen (§ 17 Abs. 1 und 3): 

Wer ist betroffen

interestING.interestING.
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Neues Rechtsschutzprodukt  
für Ingenieurbüros

interestING.interestING.

Für Mitglieder der Fachgruppe Tirol gibt es ab sofort ein exklusives Rechtsschutzprodukt, welches die Brindlinger Ver-

sicherungsmakler GmbH gemeinsam mit einer namhaften österreichischen Versicherungsgesellschaft entwickelt hat. 

Neben einem sehr weitreichen-

den Basis-Betriebs-Rechts-

schutz inkl. einem Spezialstraf-

Rechtsschutz gibt es die Möglichkeit, 

Die Deckungs-Highlights im Überblick:
  Grunddeckung für den Betrieb:

•    Schadenersatz-Rechtsschutz inkl. Beschädigungen an selbstgenutzten Betriebsobjekten

•    Straf-Rechtsschutz inkl. Unternehmensstrafrecht

•    Arbeitsgerichts- und Sozialversicherungs-Rechtsschutz

•    Beratungs-Rechtsschutz

•    Versicherungsvertragsstreitigkeiten

•    Mediation und Diversion

•    Steuer- und Daten-Rechtsschutz

•    Ausfallsversicherung

•    Lenker-Rechtsschutz

•    Herausgabe-Rechtsschutz

•    Spezialstraf-Rechtsschutz

•    Rechtsschutz für Entwendung von Unternehmensdaten und / oder Software

  Optionale Zusatzdeckungen für den Betriebsbereich:

•    Allgemeiner Vertrags-Rechtsschutz inkl. Verdoppelung der Streitwertobergrenze 1 x in 2 Jahren inkl. Insolvenz-

Rechtsschutz und Inkassostreitigkeiten

•    Fahrzeugs-Rechtsschutz inkl. Fahrzeug-Vertrags-Rechtsschutz und Versicherungsvertragsstreitigkeiten

  Für die Dienstnehmer:

•    Schadenersatz-, Straf-, Sozialversicherungs- und Spezial-Straf-Rechtsschutz

   Für den Privatbereich:

   Gilt für den Versicherungsnehmer, dessen/deren in häuslicher Gemeinschaft lebender/m Ehegattin/en oder 

Lebensgefährtin/en und dessen minderjährige Kinder

•    Schadenersatz- und Straf-Rechtsschutz

•    Arbeitsgerichts- und Sozialversicherungs-Rechtsschutz

•    Beratungs-Rechtsschutz 

•    Allgemeiner Vertragsrechtsschutz inkl. Streitigkeiten aus einer nebenberuflichen Tätigkeit sowie Versicherungs-

vertragsstreitigkeiten

•    Mediation und Diversion

•    Steuer- und Daten-Rechtsschutz

•    Ausfallsversicherung

•    Erb- und Familien-Rechtsschutz

•    Lenker-Rechtsschutz

   Optionale Zusatzdeckungen für den Privatbereich:

•    Grundstückseigentum- und Miet-Rechtsschutz

•    Fahrzeugs-Rechtsschutz inkl. Fahrzeugs-Vertrags-Rechtsschutz und Versicherungsvertragsstreitigkeiten

Die Versicherungssumme im Betriebs-Rechtsschutz inkl. Vertragsrechtsschutz beträgt EUR 125.000,- und im Spezi-

al-Straf-Rechtsschutz beträgt die Versicherungssumme EUR 300.000,-.

Nähere Produktinformationen und Angebote erhalten Sie bei: Brindlinger Versicherungsmakler GmbH, Gerlosstraße 14,  

6280 Zell am Ziller, Tel. 05282-2452-0, E-Mail: office@brindlinger.at; internet: www.brindlinger.at

Honorarstreitigkeiten im Rahmen eines Allgemeinen Vertragsrechtsschutzes optio-

nal mitzuversichern. Zusätzlich gilt eine Streitwertverdoppelung für einen Anlassfall 

innerhalb von zwei Jahren. Das Produkt bietet ein unschlagbares Preis-Leistungs-Ver-

hältnis und wurde genau auf die Zielgruppe der Ingenieurbüros maßgeschneidert.
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VERANSTALTUNGEN

AEAc-Schulung Energieaudits  
der Österreichischen Energieagentur
vom 3. November 2014 ab 13:00 bis 4. November 2014 um 17:00 in Wien

Veranstaltungsort:  Fleming's Hotel Wien-Westbahnhof, Neubaugürtel 26–28, 1070 Wien
Fragen und Anmeldung: Sophie Limbeck, Tel.: +43 (0) 1 586 15 24 -182, sophie.limbeck(at)energyagency.at

"Verpackungsverordnung 
2014 - Die neue Verpackungswelt“
am 22. Oktober 2014 in Wien

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem BMLFUW

Anmeldungen: per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail waschak@oewav.at 

„Umgang mit Abfällen auf Baustellen, Verwertung und Beseitigung 
von Aushubmaterial und Baurestmassen“
Grundkurs: 24. - 25.11.14, Salzburg, 19. - 20.01.15, Wien, 4. - 5.03.15, Übelbach (Stmk.)

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit der Geschäftsstelle Bau der Wirtschaftskammer

Nähere Infos: 01-535 57 20-82 oder per E-Mail an seebacher@oewav.at

Maßgeschneiderte Weiterbildung 
für Ingenieurbüros 

  Einzigartiges Weiterbildungsangebot am Puls der Zeit

Im Jahr 2010 wurde der erste Lehrgang gestartet. Die Programme wurden seither bereits von knapp 100 Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern erfolgreich absolviert! Dadurch kann auf reichhaltige Erfahrung zurückgegriffen werden. Mit den Rückmel-

dungen der Studenten und den aktuellen Marktentwicklungen wurden die Programme weiterentwickelt. Ein wissenschaftli-

cher Beirat  sorgt für die kontinuierliche Anpassung der Programminhalte an die aktuellsten Entwicklungen und Erfordernisse. 

  Förderungen / Stipendien

Die österreichischen Bundesländer bieten unterschiedliche Förderungen für diesen Universitätslehrgang an. Die FG Ingeni-

eurbüros der WKO Steiermark und die Donau-Universität Krems vergeben darüber hinaus Stipendien für Frauen!

Nähere Informationen unter: www.donau-uni.ac.at/energy sowie bei:

Ing. Bernhard Hammer, MBA, Lehrgangsleiter, office@energieautarkiecoaching.at

Michaela Moser, Donau-Universität Krems, michaela.moser@donau-uni.ac.at, +43 2732 893 2126

Energieautarkie 3.0 – Relaunch des Universitätslehrganges  
Energy Innovation – Engineering and Management

Bundesgesetzblätter
BGBl. II Nr. 202/2014   Änderung der Verordnung über die Begrenzung von Abwasseremis-

sionen aus der Aufbereitung, Veredelung und Weiterverarbeitung von  
Eisenerzen sowie aus der Eisen- und Stahlherstellung und -verarbeitung.

BGBl. II Nr. 197/2014    Aktualisierung der Normenverzeichnisse der Hebeanlagen- 
Betriebsverordnung 2009.

BGBl. II Nr. 198/2014   Aktualisierung des Normenverzeichnisses für die Sicherheit von  
Aufzügen und von Sicherheitsbauteilen für Aufzüge der ASV 2008.

BGBl. II Nr. 199/2014   Aktualisierung der Normenverzeichnisse für die Sicherheit von  
Aufzügen und von Sicherheitsbauteilen für Aufzüge

BGBl. I Nr. 72/2014  Energieeffizienzpaket des Bundes

BGBl. I Nr. 54/2014   Änderung des Wasserrechtsgesetzes

BGBl. II Nr. 188/2014   1. Altlastenatlas-VO-Novelle 2014

BGBl. II Nr. 184/2014  Verpackungsverordnung 2014

BGBl. II Nr. 156/2014   Änderung der Eisenbahnbau- und -betriebsverordnung –  
EisbBBV sowie der Eisenbahnverordnung 2003 – EisbVO 2003

interestING. interestING.

Die Donau-Universität Krems hat gemeinsam mit der Fachgruppe Ingenieurbüros der Wirtschaftskammer Steiermark  

einen Universitätslehrgang entwickelt, der engagierte Personen qualifiziert, einen essenziellen Beitrag zur Ein-

leitung dieser dritten industriellen Revolution zu leisten. Auch die Durchführung des Programmes erfolgt  

in Kooperation mit den beiden Institutionen, was die Sicherstellung der sowohl technischen Kompetenz als auch 

jener im Wirtschafts- und Managementbereich garantiert.

Der „Universitätslehrgang Energy In-

novation - Engineering und Manage-

ment bietet allen Ingenieurbüros und 

anderen interessierten Personen die 

Möglichkeit, sich mit dem Thema 

„Energie“ im Umfeld sich verändern-

der Organisations- und Wirtschafts-

formen intensiv auseinanderzusetzen 

und neu zu denken. Bei diesem in Ko-

operation mit der Donau-Universität 

Krems durchgeführten Master-Studi-

um liegt der Schwerpunkt nicht nur 

auf ressourcenschonender Energie-

erzeugung und Energieeffizienz, son-

dern im Sinne des Consultings auch 

auf dem Vermitteln von Management-

qualitäten. Als „Master of Science“ 

sind die Absolventinnen und Absol-

venten dadurch für die Herausforde-

rungen eines sehr komplexen Mark-

tes bestens gerüstet und können mit 

Weitblick, Entschlossenheit und Wis-

sen ein neues Energiezeitalter mitge-

stalten“, so Fachgruppenobfrau Petra  

Brandweiner-Schrott aus der Steier-

mark. 

Diese Aus- und Weiterbildung hilft, 

den steigenden Bedarf an Fachkräften 

zur Bewältigung der Energiewende zu 

decken, wobei Vernetzung sowie die 

Trans- und Interdisziplinarität eine we-

sentliche Rolle spielen – eine Verknüp-

fung von Wissenschaft und Praxis! Die 

Vielfalt der Fachrichtungen der Stu-

dierenden ermöglicht es, in Projekten 

auf ganz spezifische Fachkenntnisse 

von Kolleginnen und Kollegen zurück-

zugreifen, etwa in den Bereichen Geo-

thermie, Windenergie, Elektrotechnik, 

Coaching oder Betriebswirtschaft. So 

kann sichergestellt werden, dass für 

jedes individuelle Projekt die energie-

effizienteste und klimafreundlichste 

Lösung ausgearbeitet und umgesetzt 

werden kann.
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Es i s t wachsam. Das Ad le rauge . I s t es doch be i uns g le i ch in mehr fache r H ins i ch t ve r t re ten : Im Logo de r
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Mi t Fachkompetenz und „Augenmaß“.

Fachgruppe Ingenieurbüros , Wir t s chaf t skammer Ti ro l

Meinhardstraße 14, 6020 Innsbruck, Tel. 05 90905-1323, Fax: 05 90905-51323

E-Mai l : ingenieurbueros@wkt i ro l .a t , www. ingenieurbueros .a t
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